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Über das Hirtenamt (Predigt zu 1.Petrus 5,2) 

Von Martin Luther 

„Christus ist der Erzhirte, und er hat unter sich viele Hirten und auch viele Schafe, die hat er 

seinen Hirten hin und her ausgetan, wie St. Petrus hier schreibt, in vielen Ländern. Was sollen 

dieselben Hirten tun? Sie sollen die Herde Christi weiden. Das hat der Papst auf sich bezogen 

und will damit bewähren, daß er Oberherr sei und mit den Schafen umgehen möge, wie er 

will. Man weiß wohl, was „weiden“ heißt, nämlich daß die Hirten den Schafen Weide geben 

und Futter vorlegen, auf daß sie fruchtbar werden, dazu daß sie darauf sehen, daß nicht die 

Wölfe kommen und die Schafe zerreißen. Es heißt nicht „schlachten und würgen“. 

Nun sagt St. Petrus nachdrücklich „die Herde Christi“, als sollte er sagen: Denkt nicht, daß die 

Herde euer ist, ihr seid nur Knechte. ... Die Bischöfe sind Knechte Christi, daß sie seine Scha-

fe hüten und ihnen Weide geben. Darum ist „weiden“ nichts anders als das Evangelium predi-

gen, davon die Seelen gespeist, fett und fruchtbar werden, daß sich die Schafe nähren im 

Evangelium und Gottes Wort. Das ist allein eines Bischofs Amt. … 

Ein Prediger muß nicht allein weiden, so, daß er die Schafe unterweist, wie sie rechte Christen 

sein sollen, sondern auch daneben den Wölfen wehren, daß sie die Schafe nicht angreifen und 

mit falscher Lehre verführen und Irrtum einführen, wie denn der Teufel nicht ruht. Nun findet 

man jetzt viele Leute, die wohl leiden mögen, daß man das Evangelium predige, wenn man 

nur nicht wider die Wölfe schreit und wider die Prälaten pre-[235]digt. Aber wenn ich schon 

recht predige und die Schafe wohl weide und lehre, so ist’s dennoch noch nicht genug der 

Schafe gehütet und sie bewahrt, daß nicht die Wölfe kommen und sie wieder davon führen. 

Denn wie ist das ein Bauen, wenn ich Steine auftürme und sehe einem anderen zu, der sie 

wieder einwirft? Der Wolf kann wohl leiden, daß die Schafe gute Weide haben, er hat sie 

desto lieber, daß sie feist sind. Aber das kann er nicht leiden, daß die Hunde feindlich bellen. 

Darum ist es ein großes Ding, wer es zu Herzen nimmt, daß einer recht weide, wie es Gott 

befohlen hat. ... 

Und hier rührt St. Petrus zweierlei Stücke an, die da wohl jemanden möchten abschrecken, 

dem Volk vorzustehen. Aufs erste findet man etliche, die da fromm sind und lassen sich auch 

ungern dazu zwingen, daß sie Prediger sind, denn es ist ein mühsames Amt, daß man überall 

zusehe, wie die Schafe leben, daß man ihnen helfe und sie aufrichte, da muß man Tag und 

Nacht aufsehen und wehren, daß nicht die Wölfe einreißen, dazu muß man auch Leib und 

Leben einsetzen. Darum spricht er: „Ihr sollt’s nicht genötigt tun“. Wahr ist’s, es soll sich 

niemand selbst unberufen zu dem Amt dringen, aber wenn er berufen und gefordert wird, soll 

er willig hinangehen und tun, was sein Amt fordert. Denn die es genötigt tun müssen und 

nicht Lust und Liebe dazu haben, die werden’s nicht wohl ausrichten. 

Die andern sind noch ärger als diese, die dem Volk vorstehen und darin ihren Gewinn suchen, 

daß sie ihren Wanst weiden. Diese suchen die Wolle und die Milch von den Schafen, fragen 

nichts nach der Weide. ... Denn wenn der, der da weiden soll, so auf das Gut gerichtet und 

gewinnsüchtig ist, würde er bald selbst ein Wolf werden. …“ 
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